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WO STEHT‘S?

KISSING

Wandern rund um
den Weitmannsee
Die Serie „Sonntagswan-
dern im Wittelsbacher
Land“ führt in den Süden
des Landkreises, zum
Weitmannsee bei Kissing
und seiner Geschichte

Seite 20

HILGERTSHAUSEN

Gemeinde erstellt
Baumkataster
Um die Gefährdung von
Fußgängern und Radfah-
rern zuvermeiden, hat der
Gemeinderat die Erstel-
lung eines Baumkatasters
beschlossen. Seite 21

Kinderbetreuung überfordert Finanzen

Von Verena Heißerer

Aichach-Friedberg – Das De-
fizit der Kommunen in Bayern
betrug im vergangenen Jahr
über fünf Milliarden Euro. Das
ist fast doppelt so viel wie im
Jahr davor, bis 2022 konnten
die Kämmerer meist sogar
noch Überschüsse verzeich-
nen. Zu diesem Ergebnis
kommt eine Studie der Bertels-
mann-Stiftung. Die Finanznot
der Gemeinden ist enorm:
Schuld daran sind laut den Au-
toren vor allemgestiegeneKos-
ten, hauptsächlich im Perso-
nalbereich. Und auch in die-
sem Jahr sieht es nicht viel bes-
ser aus, wie ein Blick in die
Haushaltspläne der Gemein-
den im Wittelsbacher Land
zeigt.
Todtenweishataufgrundder

prekären Finanzlage kürzlich
eine Haushaltssperre erlassen
und will – und muss – ein Kon-
zept erarbeiten, wie die Finan-
zen wieder in Ordnung ge-
bracht werden sollen. In Pött-
mes setzten die Räte den Rot-
stift an: der Kindergartenbus,
die Berufsorientierung an der
Schule und die Stelle des Ju-
gendpflegers wurden gestri-
chen–unteranderem.Dassind
drei der Einschnitte, die die
Bürger direkt zu spüren be-
kommen. Auf der anderen Sei-
te wurden beispielsweise die
Elternbeiträge für die Kinder-
betreuung um rund 20 Prozent
erhöht. Für die anstehende
Schulsanierung reicht es trotz-
dem nicht. Sie wurde erst ein-
mal verschoben.

Empfindliche Einschnitte
für die Bürger

Auch in Affing fehlt es an Ein-
nahmen, dieGewerbesteuer ist
im Vergleich zum Vorjahr um
über eine Million Euro einge-
brochen. Klappt es nicht mit

Wenn die Rechnung nicht mehr aufgeht: Gemeinden kämpfen mit sinkenden Einnahmen

den geplanten Grundstücks-
verkäufen, die Millionen in die
Kasse spülen sollen, wird wohl
ein Nachtrag fällig.
Die Liste der Beispiele ließe

sich noch weiterführen. Als
Gradmesser dafür, wie gesund
die Finanzen einer Gemeinde
sind, lässt sich die sogenannte
Zuführung vom Verwaltungs-
in den Vermögenshaushalt he-
ranziehen: Je größer die freie
Spanne, desto besser, denn
umso mehr freiwillige Leistun-
gen sind möglich. Die Zufüh-
rung ist der Überschuss, den
die Verwaltung im laufenden
Betrieb erwirtschaftet, damit
soll man finanzieren, was man
investiert. Das Haushaltsrecht
sieht eigentlich auch eine soge-
nannte Mindestzuführung vor:
Sie muss so hoch sein, wie die
Tilgungsraten für Kredite.
In den vergangenen Jahren

kommen aber immer mehr
Kommunen ins Straucheln.
Laut Anton Demmel bundes-
weit. Er ist Dozent für Kommu-
nalrecht an der Bayerischen
Verwaltungsschule und erstellt

als externer Berater beispiels-
weise Haushalte für Gemein-
den.

Die freie Spanne wird
immer kleiner

Im Wittelsbacher Land schaf-
fen einige Gemeinden die ge-
forderte Zuführung nicht
mehr: In Affing sind es gerade
einmal 8600 Euro, praktisch so
gutwienichts.Auch inAindling
muss man auf Rücklagen zu-
rückgreifen, um die Lücken zu
schließen, Baar gelingt es in
diesem Jahr ebenfalls nicht.
In manchen Gemeinden

läuft die Verschiebung sogar in
die falsche Richtung: In Tod-
tenweis, Pöttmes, Petersdorf,
Obergriesbach und Adelzhau-
sen hilft der Vermögenshaus-
halt aus, um den Betrieb am
Laufen zu halten.
Das grundsätzliche Problem:

DieSteuereinnahmen–beiden
Kommunen vor allem die Ge-
werbesteuer – sinken,während
die Ausgaben steigen. Etwa für
Energie oder Personal. Wobei

viele kommunale Einrichtun-
gen kostendeckend arbeiten
müssen. Oder besser müssten.
Beispielsweise die Abwasser-
entsorgung und dieWasserver-
sorgung. Dasselbe gelte laut
Demmeleigentlichauch fürdie
Kinderbetreuung. Allerdings
sieht auch er hier ein großes
Problem:Alle Kosten auf die El-
tern umzulegen, sei politisch
unmöglich. Statt 150 Euro im
Monat müsste der Anteil wohl
drei Mal so hoch sein, um kein
Defizit zu erwirtschaften,
schätzt der Experte. In Pöttmes
war während der Haushalts-
beratungen sogar die Rede von
einer nötigen Beitragserhö-
hung für die Eltern um 600
Euro, um auf Null herauszu-
kommen.
Die Kostensteigerung vor al-

lem beim Personal in diesem
Bereich sei immens, exempla-
risch berichtet Demmel von
einer 6000-Einwohner-Ge-
meinde, in der das Defizit in
der Kinderbetreuung, das die
Kommune trägt, von 600 000
Euro im Jahr 2016 auf heute
über 1,7 Millionen gestiegen
ist. „Das ist systembedingt, da-
für können die Kommunen
nichts“, so Demmel. Beispiele
für enorme Kostensteigerun-
gen im Kita-Bereich gibt es
auch im Wittelsbacher Land
zuhauf: 2017 lag der Anteil der
Kommune in Schiltberg bei
160 000 Euro, heuer muss ein
Defizit von650 000Euroausge-
glichen werden. Dort konnte
man dieMindestzuführung ge-
rade noch so erreichen.
Dass der Freistaat Zuschüsse

gewähre, etwa für den Bau von
Kitas oder das Personal, sei
zwar schön, aber eben auch
nureinZuschuss.DerRestblei-
be an den Gemeinden hängen
– und könne kaumgegenfinan-
ziert werden, meint Demmel.
Für dieHaushaltsmiserema-

chen die Kommunen auch

BundundLandverantwortlich:
Die Staatsregierung wälze im-
mermehr Aufgaben auf dieGe-
meindenab, ohne sie finanziell
dafür auszustatten. Ein Bei-
spiel: Das Recht auf Ganztags-
betreuung der Grundschüler.

Gemeinden haben sich an
gute Einnahmen gewöhnt

Auf der Einnahmenseite be-
stimmt die Gewerbesteuer
über das „Wohl und Wehe“
einer Gemeinde. Die geht nun
oftmals zurück – in Affing etwa
rechnet man heuer mit einem
Minus von über einer Million
Euro imVergleich zumVorjahr.
Hätteman die gehabt, sähe der
Haushalt viel besser aus, er-
klärt der Finanzexperte, der
denAffingerHaushalt als exter-
ner Berater aufgestellt hat.
Laut Demmels Beobachtung

hätten sich die Gemeindefi-
nanzen seit 2012, als die Nach-
wirkungen der Finanzkrise
überstanden waren, stetig er-
holt. „Die Gemeinden haben
sich an die guten Einnahmen
gewöhnt“,meintDemmel, nun
gehe es ebenwieder rückwärts,
nicht jede freiwillige Leistung
sei mehr möglich.
Und: „DieGemeindenmüss-

ten mutiger sein – auch wenn
man sich keine Freunde
macht“, findet der Experte für
Kommunalfinanzen. Neben
der Anpassung der Gebühren
für Wasser oder Abwasser
meinterdamitauchdieGrund-
steuer. Das sei eine der weni-
gen Stellschrauben, an der die
Kommunen drehen könnten.
Doch auch hier hat der Frei-

staat mit dem Versprechen der
Aufkommensneutralität – die
Einnahmen würden nach der
Reform nicht höher sein als
vorher – zumindest politisch
eine Grenze gesetzt. Verpflich-
tet sich daran zu halten, wären
die Gemeinden nicht. AZ

Im Wittelsbacher Land
gibt es aber auch positive
Ausreißer: Kühbach etwa ist
das dritte Jahr infolge schul-
denfrei. Die Kämmerei freut
sichüber sprudelndeGewer-
besteuereinnahmen. Für
heuer sind etwa drei Millio-
nen veranschlagt. Doch
auch das ist schon nur noch
etwasmehr als dieHälfte des
Ergebnisses von 2024: Da-
mals bekam Kühbach 5,9
Millionen Euro Gewerbe-
steuer. Was immer noch we-
nig ist im Vergleich zu 2022
ist: Satte 15 Millionen Euro
an Gewerbesteuer flossen
damals in den Gemeindesä-

POSITIVE AUSREISSER

ckel. Allerdings war auch das
ein völlig untypischer Aus-
reißer.AuchdieEntwicklung
in Kühbach entzieht sich al-
so nicht dem Trend der sin-
kenden Einnahmen.
Guter Dinge ist man der-

weil noch in Aichach. Im
Haushaltsplan konnte die
Mindestzuführunggeradeso
erreicht werden. Eine erste
Zwischenbilanz fiel kürzlich
recht optimistisch aus: „Ein-
nahmen positiv, Ausgaben
negativ,“, meldete Kämme-
rer Wolfgang Ostermair. Die
Stadt rechnet sogar mit hö-
heren Steuereinnahmen als
im vergangenen Jahr. vga

Damit es für alle reicht, muss die Kita in Bergen erweitert werden. Dafür gibt es Zuschüsse, allerdings bleibt ein großer Teil der Kosten für die Kinderbetreuung an den
Kommunen hängen – die auf die Eltern umzulegen, ist politisch kaum durchsetzbar. Foto: Verena Heißerer

Um6Uhrmor-
gens fing Julia
Vetterle aus
Motzenhofen
kürzlich diesen
zauberhaften
Blick ein. Male-
risch liegen die
Heuballen auf
dem Feld, kein
Mensch war zu
der Zeit unter-
wegs.

Feld im malerischen Morgenrot

Fast 10 000 Temposünder
hat die Polizei beim letz-
ten bayerischen Blitzer-

marathon aus dem Verkehr
gezogen. Aus unserer Redak-
tion wurde niemand erwischt.
Das hat nix mit Glück zu tun.
Wir fahren halt diszipliniert.
Ehrlich. Meistens.
Gut, Kollegen H. haben die

Laser-Polizisten jüngst in der
Tempo-30-Zone bei Ecknach
rausgeholt; er bezahlte gleich
bar.
Unsere Sekretärin S. saust

zwar sehr flott mit dem Radl
übers Land, ihr letztes Buß-
geld liegt aber schon ein paar
Jahre zurück. Siewar inUnter-
zeitlbach unterwegs. Zusam-
menmitdemSohnemann.Be-
gleitetes Fahren. Der Bursche
war 17, dieMama saß auf dem
Beifahrersitz. Die Geldbuße
musste dennoch sie bezahlen,
weil sie den Bub mit geeicht
gemessenen 58 km/h durch
den Ort flitzen ließ.
Nun flatterte der Redaktion

eine Pressemitteilung eines
Juristen-Büros ins Haus. „Ku-
riose Ausreden von Tempo-
sündern“ hieß es da. Jetzt sind
wir alle gescheiter: Wenn das
Blitzerfoto im Briefkasten
liegt, hülfe es wenig zu sagen:
„Ich war‘s nicht“. Das müsste
man schon mit einem „anth-
ropologischen Sachverständi-
gengutachten“ beweisen, das
„eine Vielzahl individueller
Merkmale des Gesichts unter-
sucht“.
Ebensonicht zielführend ist

dieAusrede„DasFahrzeugbe-
schleunigte von allein“, weil
das Assistenzsystem das Tem-
po-80-Schild auf einem vo-
rausfahrenden Anhänger
fälschlicherweise als Tempoli-
mit gelesen hat. Was eher
funktioniert: „Ich hatte
schlimme Magenkrämpfe.“
Das gilt als „medizinischer

Notstand“, der eine Ge-
schwindigkeitsüberschrei-
tung erlauben würde. Aller-
dings braucht man ein ärztli-
ches Attest, das den „akuten
Stuhldrang“ bestätigt. Das
Papier darf nachgereicht wer-
den.

AZ INTERN

Lieber langsam
fährt die AZ-Redaktion

Zu betrunken
für Alkoholtest

Friedberg – Die Polizei Fried-
berg verhinderte am Montag-
abend die Weiterfahrt eines
offensichtlich völlig betrunke-
nen Lkw-Fahrers. Laut Poli-
zeibericht fiel den Beamten
einer Streife gegen 19.15 Uhr
an einer Tankstelle ein Lkw-
Fahrer auf, der nachdemKon-
sum von Alkohol gerade wie-
der in seineZugmaschine stei-
gen wollte. Wie die Polizei in
Friedberg auf Nachfrage be-
stätigte, war er so betrunken,
dass er einen Atemalkoholtest
nicht mehr durchführen
konnte. Jedoch habe er stark
nach Alkohol gerochen und
schien entsprechend beein-
trächtigt. Die Beamten unter-
sagten ihmdieWeiterfahrt.AZ


